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According to the innovation network Kommune X.0, the federal 
government’s recently presented digital strategy contains various 
new impulses for digitization in Germany and promising concrete 
implementation projects with a timetable. However, this requires 
a much stronger involvement of municipal expertise. Municipa-
lity X.0 shows possible solutions.

1  Einleitung

Die Bundesregierung hat im August 2022 ihre neue Digitalstrate-
gie vorgelegt (Bundesregierung 2022). Zielsetzung ist es, den er-
heblichen digitalen Entwicklungsrückstand der Bundesrepublik 
Deutschland nun noch stärker ressortübergreifend anzugehen. For-
muliert und definiert wurden ein Zielbild für den digitalen Fortschritt 
und 18 sogenannte „Hebelprojekte“. Um diese strategischen Leitli-

Schlagwörter / Keywords 

Digitalstrategie des Bundes, Kommunen, Smart City, Smart Re-
gionen, Vernetzung 
Federal digital strategy, municipalities, smart city, smart regi-
ons, networking

Zusammenfassung / Summary 

Die neue Digitalstrategie des Bundes enthält nach Auffassung 
des Innovationsnetzwerks Kommune X.0 einige neue Impulse 
für die Digitalisierung in Deutschland und vielversprechend kon-
krete Umsetzungsprojekte mit einer ambitionierten Zeitplanung. 
Allerdings ist dazu eine deutlich stärkere Einbindung kommu-
naler Expertise erforderlich. Kommune X.0 zeigt dazu Lösungs-
möglichkeiten auf. 
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Abb. 1: Ausgewählte Hebelprojekte der Digitalstrategie der Bundesregierung 
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kommunalen Mitarbeiter:innen ein digitales Arbeitsumfeld schaf-
fen, auf dessen Grundlage sich die von Bund und Ländern an-
gestrebten ambitionierten Zielsetzungen auch erreichen lassen. 
Zudem wird sich nur auf der Grundlage einer solchen föderalen 
IT-Rahmenarchitektur eine bundesweite Konsolidierungsstrate-
gie für das Zusammenwirken bzw. schrittweise Zusammenführen 
von Portal- und Dateninfrastrukturen, Fachanwendungen sowie 
Rechenzentren erarbeiten und umsetzen lassen. Diesbezüglich 
gibt es zwar in Bund und Ländern aktuell eine Vielzahl von ambi-
tionierten Projekten (z. B. Portalverbund, Registermodernisierung, 
Deutsche Verwaltungscloud) – doch gerade für die kommunale 
Ebene ist es aktuell unmöglich, deren zukünftiges Zusammen-
wirken bzw. deren Synergien und / oder Unterschiede zu verste-
hen. Hier besteht dringender Handlungsbedarf. 

2.2  Neue Kompetenzen und neue Allianzen in  
der Aus- und Weiterbildung und in Projekten

Alle Verwaltungen, die in einem der Digitalisierungslabore der 
OZG-Umsetzung aktiv mitgearbeitet haben, werden die Erfahrung 
gemacht haben, welche unglaubliche Energie bei einer gemein-
samen kreativen und dennoch zielorientierten sowie hierarchie-
freien und Akteurs-übergreifenden Zusammenarbeit entstehen 
kann. Diese Erfahrung war und ist ein wichtiger Meilenstein, denn 
die aktuellen und zukünftigen Herausforderungen werden nur 
im Verbund von Verwaltung, Wirtschaft, Wissenschaft und Zivil-
gesellschaft zu bewältigen sein. Dafür gilt es jedoch gerade auf 
kommunaler Ebene noch gezielter die dafür notwendigen Kom-
petenzen aufzubauen sowie neue Führungskonzepte zu etablie-
ren. Neue interkommunale Bildungsinfrastrukturen wie der Kom-
munalCampus setzen hier an und bilden zugleich einen wichtigen 
Baustein im Prozess einer dringend erforderlichen grundlegen-
den Reform der Aus- und Weiterbildung im öffentlichen Sektor. 
Denn für die Gestaltung der digitalen Zukunft brauchen wir ge-
rade im Bereich der öffentlichen Veraltung die klügsten Köpfe 
und die besten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

2.3  „Entfesselung“ und Vereinfachung  
kommunaler Förderprogramme 

Die Breitstellung von Fördermitten ist notwendig aber leider oft 
nicht hinreichend. Denn die Bereitstellung von finanziellen Mitteln 
führt nicht automatisch zu den gewünschten Ergebnissen – ins-
besondere dann nicht, wenn schon für ein aufwändiges Antrags-
verfahren auf kommunaler Ebene genau die personellen Ressour-
cen benötigt werden, die nur sehr begrenzt verfügbar und / oder 
besonders ausgelastet sind. Der Zusammenführung, Vereinfa-
chung und Flexibilisierung kommunaler Förderprogramme kommt 
daher eine besondere Bedeutung im weiteren Prozess der ak-
tiven Gestaltung der digitalen Transformation zu. Zudem gilt es 
in zentralen Handlungsfeldern der Zukunftsgestaltung nicht nur 
in Förderprogrammen, sondern auch in Investitionsprogram-

nien möglichst schnell konkret werden zu lassen, hat jedes Ressort 
der Bundesregierung mindestens ein solches Hebelprojekt beige-
steuert (Abb. 1). Diese sollen bis 2025 umgesetzt werden. 
Vorrangige Handlungsfelder der Digitalstrategie sind (Wissing 
2022):
a.  Moderne, leistungsfähige und nachhaltige Netze sowie die 

Verfügbarkeit von Daten
b.  Internationale einheitliche technische Normen und Standards
c.  Sichere, nutzerfreundliche digitale Identitäten und moderne 

Register.
Die Euphorie über das vorgelegte Dokument hielt sich in Gren-
zen – vermutlich auch weil die meisten Akteure im Bereich der 
IT-gestützten Staats- und Verwaltungsmodernisierung aktuell 
vor allem noch mit dem längst nicht mehr zu gewinnenden „Fi-
nale“ der OZG-Umsetzung beschäftigt sind. Dennoch erscheint 
es angezeigt, sich die vorgelegte Strategie gerade aus kommu-
naler Perspektive genauer zu betrachten (Kommune X.0 2022). 

2  Zentrale Erfolgsfaktoren für  
die kommunale Ebene

Aus Sicht des Innovationsnetzwerks Kommune X.0 adressiert die 
neue Digitalstrategie der Bundesregierung die richtigen Hand-
lungsfelder und ist aufgrund der bis 2025 umzusetzenden „He-
belprojekte“ auch hinreichend konkret. Der Erfolg der Strategie 
hängt allerdings maßgeblich davon ab, ob und inwieweit es ge-
lingt, die kommunale Ebene bei der Umsetzung der Vorhaben 
einzubinden. Die notwendige Einbindung kommunaler Exper-
tise betrifft insbesondere die im Folgenden kurz beschriebenen 
Querschnittsthemen. 

2.1  Verbindliche Vereinbarung und Standardisierung 
föderaler IT- und Datenarchitektur 

Sichere digitale Identitäten, Nutzer- und Unternehmenskonten, 
Register, OZG / EfA-Anwendungen, FIM, FITKO, FLINK, XÖV, 
DVDV, INSPIRE, GDI, Elster, Portale, Plattformen, Daten- und 
Cloudinfrastrukturen, Sensornetze, SmartCity-Anwendungen, 
Apps, Digitale Zwillinge, Künstliche Intelligenz usw. – die kom-
munale Ebene braucht dringend mehr als diverse Varianten viel-
fach redundanter „Best-Practice-Kataloge“ und / oder lustiger 
„Wimmelbilder“. Die kommunale Ebene benötigt dringend eine 
verbindliche föderale IT-Rahmenarchitektur sowie einen verbind-
lichen Entwicklungs- und Implementierungsplan verwaltungsüber-
greifend nutzbarer technischer Komponenten inklusive der da-
mit verbundenen verbindlichen IT-Standards und Schnittstellen. 
Nur auf der Basis einer konsistenten Ebenen-übergreifenden 
technisch-organisatorischen IT-Rahmenarchitektur, über die 
sämtliche staatlichen und kommunalen Daten- und Informati-
onsflüsse der ca. 20 000 deutschen Verwaltungen vernetzt und 
sicher sowie rechtssicher abgewickelt können, lässt sich für die 
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sierung möglichst schnell zu einem „Lichtermeer“ der digitalen 
Transformation zu verbinden (Deutscher Städtetag 2022). Dabei 
kommt vor allem den Landkreisen eine besondere Bedeutung zu, 
sowohl in Bezug auf die Zusammenarbeit in der „kommunalen 
Familie“ vor Ort bzw. in der Region als auch hinsichtlich der Ent-
wicklung und Bereitstellung interkommunaler Cloud-Infrastruk-
turen auf Bundes- und Landesebene (Vgl. Hessen / ekom21 und 
Berger Ariane 2022). 
Besondere Synergien lassen sich zudem durch eine stärkere Ver-
zahnung von Projekten in unterschiedlichen Handlungsfeldern 
(z. B. OZG-Umsetzung und SmartCity) erreichen. Die Metropolre-
gion Rhein-Neckar hat sich in den letzten Jahren mit dieser The-
matik auf der kommunalen Ebene beschäftigt und u. a. am Bei-
spiel raumbezogener Genehmigungsverfahren gezeigt, welche 
übergreifende Bedeutung digitalen Daten zukommt und welche 
Potenziale sich diesbezüglich an den Schnittstellen von Projek-
ten im Bereich Digitale Verwaltung sowie SmartCity / Smart Re-
gion erschließen lassen (Metropolregion Rhein-Neckar 2021). 

2.5  Stärkere Vernetzung der behördlichen Digitalisierung 
mit der Geodateninfrastruktur Deutschland (GDI-DE)

Im Prozess der aktiven Gestaltung der digitalen Transformation 
besteht aktuell ein erheblicher Bedarf an entsprechend qualifi-
zierten Fachkräften. Allerdings schlummert hier auch ein erheb-
liches Potenzial, welches sich durch eine bessere Koordinierung 
und Vernetzung erschließen ließe. So haben sich beispielsweise 
fachliche Expertengruppen im Bereich Verwaltungsdigitalisie-
rung und der Geoinformatik bzw. Geodäsie weitgehend paral-
lel entwickelt mit der Folge eines inzwischen verstärkten Hand-
lungsbedarfs, Fachthemen stärker miteinander zu verzahnen. 
So wurden und werden sowohl bei der Umsetzung des Online-
zugangsgesetzes als auch im Bereich der digitalen Daseinsvor-

men zu denken. Die öffentliche Finanzierung und Förderung von 
Projekten muss so umgebaut werden, dass Fördermittel nicht in 
„Strohfeuer“-Projekten verpuffen, sondern zwingend bereits zur 
Laufzeit von Projekten eine Anschlussfinanzierung und / oder Ver-
stetigung gewährleistet ist. (Kommune X.0 2022)

2.4  Integrierter, strategischer Gesamtansatz für 
Stadtentwicklung und Digitalisierung 

Stadtentwicklung und Digitalisierung sind stets in einem integ-
rierten, strategischen Gesamtansatz zu denken, so auch Bundes-
bauministerin Geywitz im Rahmen der Smart Country Convention 
(SCCON) 2022. (BMWSB 2022). Mit dem Bundesförderprogramm 
„Modellprojekte Smart Cities“ unterstützt der Bund über einen 
Zeitraum von 10 Jahren ausgewählte Städte, Kommunen und Re-
gionen mit insgesamt 820 Mio. Euro. Thematisiert wurde auch 
das Konzept „Digitaler Zwillinge“, die z. B. dazu beitragen können, 
bei den öffentlichen Raum zukünftig barrierefreier zu gestalten. 
Ein bedeutender Treiber der aktuellen Entwicklung im Bereich ei-
ner stärker datenbasierten Stadtentwicklung bildet die Standar-
disierung. Im März 2022 fand die Auftaktveranstaltung zur DIN 
SPEC 91607 „Digitaler Zwilling für Städte und Kommunen“ mit 
VertreterInnen aus Kommunen, Verbänden, Politik, Wissenschaft 
und Wirtschaft statt (DIN 2022). Initiiert wurde die Arbeitsgruppe 
durch das vom Bund geförderte Kooperationsprojekt „Connected 
Urban Twins“ der Städte Hamburg, Leipzig und München (CUT 
2021). Ziel des CUT-Projektes ist die (Weiter-)Entwicklung Digita-
ler Zwillinge für Städte und Kommunen ergänzt um partizipative 
Elemente der Bereiche Stadtentwicklung und Bürgerbeteiligung. 
Damit innovative Pilotprojekte möglichst vielfältige Synergien be-
fördern, gilt es diese möglichst frühzeitig mit anderen Projekten 
zu verzahnen. Dies betrifft u. a. die Förderung der interkommu-
nalen Kooperation, um die üblichen „Leuchttürme“ der Digitali-

Abb. 2: Urban Twin – Integrierter, strategischer Gesamtansatz für Stadtentwicklung und Digitalisierung (Quelle: Ostrau 2022)
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tion Modelling (BIM) für mehr Effizienz im 
gesamten Lebenszyklus von Bauwerken 
beitragen. BIM als Standard für die Ver-
kehrsinfrastruktur und den Hochbau des 
Bundes soll weiter vorangetrieben und In-
novationen zum digitalen Planen, Bauen 
und Betreiben gefördert werden (Bundes-
regierung 2022, S.21).
Im Hinblick auf die Verfügbarkeit von Da-
ten stellen die mittels Satelliten, Laser-
scanner, Flugdrohnen oder (Echtzeit-)
Sensoren erfassten dreidimensionale Da-
tenmengen / Punktwolken wichtige Daten-
quellen dar. Zukünftige Anwendungsfel-
der liegen u. a. in der echtzeitbasierten 

Verkehrssteuerung und Umweltüberwachung, in intelligenten 
Energienetzen, in der Präzisionslandwirtschaft (Precision Far-
ming) sowie in der Industrielogistik. 

2.6  „Daten-Räume“ als digitale Schlüssel zum Gestalten 
Die Aufgaben innerhalb der integrierten Stadtentwicklung sind 
geprägt von den aktuellen, zumeist komplexen und miteinander 
zusammenhängenden ökonomischen, ökologischen und gesell-
schaftlichen Herausforderungen. Hilfreiche Unterstützung kön-
nen dabei Simulationen bieten. Dafür werden Daten und Know-
how aus allen Sektoren benötigt. Im Rahmen des Modellprojekts 

Smart City entsteht eine Daten-
infrastruktur, die für die Nutzung 
und Orchestrierung verteilter 
Datenquellen und Diensten 

sorgt. Um digitale Souveränität zu gewährleisten, bleibt öffentli-
che Hand steht Eigentümerin der Daten. Mit persönlichen Daten 
wird sorgsam, transparent und sparsam umgegangen. 
Die Aufgaben innerhalb der integrierten Stadtentwicklung sind 
geprägt von den aktuellen, zumeist komplexen und miteinander 
zusammenhängenden ökonomischen, ökologischen und gesell-
schaftlichen Herausforderungen. Das Unbekannte und Unwäg-
bare muss simuliert werden können. Eine integrierte Stadtent-
wicklungsplanung auf digitaler Basis braucht Daten aber auch 
das Know-how aus allen Fachsektoren, was Abbildung 3 am Bei-
spiel der Stadt Freiburg veranschaulicht. 
In einer Kommune werden viele unterschiedliche Daten produ-
ziert, von Informationen zum Verkehrsfluss über den Wasserkon-
sum bis hin zum Wahlverhalten. Diese Daten entstehen auch in 
Unternehmen, Wissenschaftsorganisationen und auf privaten 
Geräten wie Smartphones. Basierend auf diesem Netz an Da-
ten können dann neue Informationen gewonnen und angewen-
det werden. 
Daten an sich haben keine Aussagekraft und bieten keine per-
fekte Reflektion der Welt. Das Ziel ist, die Daten in einer Art und 

xxxx 
xxxx

sorge die zahlreichen kommunalen Projekte mit Bezug zu Geo-
dateninfrastrukturen (GDI) vielerorts zu wenig wahrgenommen 
und / oder zu isoliert betrachtet. Kommunale GDI leiden zudem 
oft daran, dass von Seiten des Bundes wie der Länder oftmals 
eine zu enge, rein geodatenbezogene Perspektive eingenommen 
wird. Die Kommunen sehen GDI dagegen seit langem in einem 
deutlich breiter gefassten Digitalisierungskontext, der die Verwal-
tungsdigitalisierung ebenso wie die digitale Daseinsvorsorge mit 
den zahlreichen Vorhaben im Bereich Smarter LandRegionen und 
Smart City umfasst (KSV 2022). 
Die zentralen Stichworte beim Aufbau kooperativer Dateninfra-
strukturen wie Digitaler Zwillinge sind integrative Systeme, of-
fene Schnittstellen und urbane Datenplattformen (Abb. 2). Auf 
diese Weise lassen sich Geoinformationen mit verlustfreiem Da-
tenaustausch beispielweise in einem 3D-Modell darstellen. Zu-
dem sind weitere Daten flexibel integrierbar, beispielsweise BIM- 
und Echtzeitdaten (Sensorsysteme). 
Für die Bundesregierung kommt den Kommunen vor allem im 
Bereich der Stadt- und Raumentwicklung eine Schlüsselrolle zu. 
Doch auch dafür gilt es seitens des Bundes und der Länder ei-
nige zeitgemäße Voraussetzungen zu schaffen. Dies betrifft bei-
spielsweise die effiziente Zusammenführung und Verzahnung un-
terschiedlicher Stadt- und Raumentwicklungsziele auf der Basis 
intelligent vernetzter Dateninfrastrukturen. Auch in diesem Hand-
lungsfeld bedarf es einer Zusammenführung grundlegender tech-
nischer Rahmenarchitekturen sowie zusätzlicher Anstrengun-
gen im Bereich der Standardisierung. Dies darf aus Sicht von 
Kommune X.0 nicht nur digitale Lösungen für bessere Teilhabe, 
Planung und Visualisierung von Planungsentscheidungen fo-
kussieren, sondern sollte auch die stärkere Vernetzung und Wis-
senstransfer zwischen den Kommunen ermöglichen (Bundesre-
gierung 2022, S.21). 
Mit Blick auf digitale Simulationen und Variantenuntersuchun-
gen (u. a. frühzeitige Nachhaltigkeitsbetrachtungen und die Be-
wertung von CO2-Bilanzen) sollte auch das Building Informa-

Abb. 3: Beispiel DATEN:RAUM:FREIBURG – „der digitale Schlüssel zu unserer Stadt“ 
 (Quelle: Stadt Freiburg 2022)
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„Freiburger Datenraum“ auf. Dieser ist für die Antragstellung kon-
kretisiert und als sog. „Connected Urban Data Architecture“ be-
schrieben (Abb. 4).
Das Projekt DATEN:RAUM:FREIBURG ist Ausgangspunkt für 
eine integrierte nachhaltige, auch soziale Stadtentwicklung, in 
dem die wirkungs- und ressourcenorientierte politische Steu-
erung kommunaler Prozesse erheblich vereinfacht wird (Stadt 
Freiburg 2022). Es sieht das „System Stadt“ gesamtheitlich: Da-
ten zu Klima, Wohnen, Gesellschaft, Gewerbe, Infrastruktur, Na-
tur und Landschaft, Verkehr oder Tourismus werden gemeinsam 
betrachtet und zugänglich gemacht. Ein solcher Datenraum mit 
einer offenen urbanen Datenarchitektur ist ein grundlegender 
Bestandteil digitaler Infrastruktur. Durch den Aufbau des Daten-
raumes erhofft man sich wichtige Schritte für die Weiterentwick-
lung z. B. von 3D-Modellen, der Erweiterung von Möglichkeiten 
für Simulationen und Visualisierungen, aber auch neue Möglich-
keiten durch die Verknüpfung von Daten unter klarer Beachtung 
von Datenschutzfragen. Der Datenraum soll bei Entscheidungs-
prozessen im Bereich der Stadtplanung, bei Bauleitverfahren und 
für den künftigen gesamtstädtischen Flächennutzungsplan 2040 
helfen. Besonders der geplante Stadtteil Dietenbach für mehr als 
15 000 Bewohner:innen als eines der bundesweit größten Stadt-
entwicklungsprojekte soll von innovativen Maßnahmen profitie-
ren, die auf der Basis erprobt werden.

3  Beteiligungsprozesse im Zuge integrierter, 
strategischer Stadtentwicklungsprozesse 

Um die Potenziale der digitalen Technologien auf kommunaler 
Ebene möglichst schnell und flächendeckend zu erschließen, 
müssen – parallel zur Bewältigung / Lösung der oben beschriebe-

Weise zu präsentieren, dass Menschen 
diese einfach verstehen können. Dabei 
gilt es, die Aufbereitung so zu gestalten, 
dass die Informationen verständlich sind 
und dass Wissen generiert werden kann. 
Erst das Wissen schafft die neuen Werte 
und wird benötigt für Gestaltungs- und 
Geschäfts-prozesse. 
Neben dem Verständnis für die drin-
gende Handlungsnotwendigkeit braucht 
es gute Konzeptionen und Umsetzun-
gen einer Plattformarchitektur. Darunter 
wird die Realisierung eines Netzwerkes 
verteilter Daten, Dienste und Anwendun-
gen verstanden, das auch die semanti-
sche Verknüpfung von Daten, Diensten 
und Anwendungen beinhaltet. Die Platt-
formarchitektur muss einen universellen 
und einheitlichen Zugang zu qualifizier-
ten Daten der öffentlichen Hand ermöglichen und beinhaltet de-
ren Metadaten- und Zugriffsmodelle. Damit dient sie einerseits 
als Datahub zur Erfassung und Nutzung verteilter Datenquellen 
und Anwendungen. Andererseits kann sie auch die Datenhaltung 
selbst übernehmen, wenn Datenquellen nicht vorhanden bzw. 
nicht nutzbar sind. Eine übergreifende Nutzung und Wiederver-
wendbarkeit entlang stetig wachsender Anforderungen und den 
sich daraus ergebenden neuen Anwendungsfällen muss gewähr-
leistet sein. Die Infrastruktur muss als Basis eine Vielzahl ande-
rer Anwendungen ermöglichen, die es im Beteiligungsprozess 
zu identifizieren gilt. Mit diesen Anwendungen wird die Stadt-
entwicklung über die Fachbereiche hinweg durch neues Wissen 
und neue Systeme (z. B. für Simulationen) unterstützt. Konkret 
wird der entstehende Datenraum bei Entscheidungsprozessen 
in Stadtplanung, Bauleitverfahren, sozialer Stadtentwicklung und 
Flächennutzungsplanung helfen.
Um digitale Souveränität zu gewährleisten, muss Kommune 
stets Eigentümerin der Daten bleiben. Einige Daten sollen den 
Bürger:innen, Unternehmen und der Wissenschaft öffentlich be-
reitgestellt werden. Äquivalent zur Nutzung durch die Stadt in 
der Verkehrsleitung können Unternehmen diese Daten nutzen, 
um neue Dienste und Produkte zu entwickeln. Im Umkehrschluss 
wird die kommunale und regionale Wirtschaft gestärkt. Die Wis-
senschaft kann gleichermaßen durch die Nutzung und Gewin-
nung neuer, datenbasierter Erkenntnisse profitieren und einen 
Transfer in die Stadtgesellschaft ermöglichen. Das ist nicht nur 
eine technische, sondern eine verwaltungskulturelle und organi-
satorische Herausforderung. Neben Fokussierung auf die tech-
nischen Grundlagen sind Beteiligungsprozesse entscheidend. 
Am Beispiel der Stadt Freiburg baut ein entsprechendes Projekt 
auf der Freiburger Digitalstrategie sowie einer Basismaßnahme 

Abb. 4: DATEN:RAUM:FREIBURG – „der digitale Schlüssel zu unserer Stadt“
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Cycle im Bereich der Beteiligungs-
prozesse in ein gemeinsames Bild zu 
bringen. Am Beispiel des sechsstu-
figen Politikzyklus (Abb. 5) lässt sich 
aufzeigen, wie das Internet dem Ver-
waltungshandeln bereits einen ande-
ren bzw. erweiterten Rahmen setzt.
Informationen sind proaktiv und aktuell 
zur Verfügung zu stellen. Frei zugäng-
liche Daten verbessern die Transpa-
renz und Nachvollziehbarkeit staatli-
chen und kommunalen Handelns in 
allen Phasen dieses Kreislaufs:

 ■ Verteilte Gruppen nutzen kollaborative Werkzeuge zum ge-
meinsamen und gleichzeitigen Editieren von Texten und zum 
Gestalten von Konzepten, Artefakten und Werken von unter-
schiedlichen Orten aus. 

 ■ Kommunikative Werkzeuge fördern den Gedankenaustausch, 
tragen zur Meinungsbildung bei und ermöglichen in größeren 
Gruppen das Beraten und ergebnisoffene Diskutieren. 

 ■ Diese Dienste unterstützen die Erarbeitung von Alternativen, 
die Gestaltung der Agenda und die Selektion geeigneter Al-
ternativen. 

 ■ Werkzeuge zur offenen Meinungsbildung und zur gemeinsa-
men Entscheidungsfindung eröffnen größeren Gruppen ganz 
neue Möglichkeiten der Organisation, der Koordination, der 
Entscheidung und der Beauftragung Dritter. 

 ■ Neuartige Formen der Zusammenarbeit zur Umsetzung der Be-
schlüsse ergeben sich durch Plattformen zum gemeinsamen 
Handeln in verteilten Umgebungen und Plattformen.

 ■ Ein Feedback der Stakeholder über die Implementierung lässt 
sich über diverse Werkzeuge zum gemeinsamen Kommentie-
ren und Bewerten einholen. Dieses kann in das Monitoring des 
Verwaltungshandelns und dessen Evaluation fließen. (von Lu-
cke & Gollasch 2022)

Mit diesen aktiven Beteiligungsprozessen können bei Akteuren 
aus der Zivilgesellschaft auch falsche Erwartungen hinsichtlich 
der Umsetzung konkreter Anliegen entstehen. Dem kann durch 
ein durchdachtes Erwartungsmanagement vorgebeugt werden. 
Dasselbe gilt für Ideen aus der Zivilgesellschaft, die immer wie-
der eingebracht, aber nicht berücksichtigt werden. Um Resigna-
tion zu verhindern und um weiterhin auf eine aktive Bürgerschaft 
setzen zu können, müssen Politik und Verwaltung auch hier Mög-
lichkeiten und Grenzen vorab klar kommunizieren. 
Ein weiteres Risiko besteht darin, dass das damit verbundene 
Open Government als populistisches Instrument missbraucht 
wird. Zwar liegen auch in einem offenen Regierungs- und Ver-
waltungshandeln die demokratische Legitimation und Entschei-
dungskompetenz grundsätzlich bei politischen Vertretern, je-
doch können insbesondere durch digitale Ansätze in anonymen 

nen Herausforderungen – zunehmend alle an der Projektentwick-
lung Beteiligten in den Entwicklungsprozess einbezogen werden. 
Die aktuellen Informations- und Kommunikationstechnologien 
bieten bereits vielfältige Möglichkeiten, um Politik und öffentliche 
Verwaltung für Dritte transparent und nachvollziehbar zu machen. 
Gleichzeitig können digitale Ansätze genutzt werden, um Bürger 
stärker in Meinungsbildungs- und Entscheidungsprozesse ein-
zubinden und eine intensivere Teilhabe der Zivilgesellschaft so-
wie von Wirtschaft und Wissenschaft zu ermöglichen. So kann 

ein wachsender Personenkreis 
aktivierend über das Regie-
rungs- und Verwaltungshandeln 
informiert und integriert werden. 

Neue, auf Transparenz basierende Formen des Austausches in-
nerhalb der Verwaltung als auch mit externen Akteuren werden 
etabliert und führen zu einer engeren Zusammenarbeit.
Mit Blick auf die gesamtgesellschaftlichen Herausforderungen 
(Klima, Bildung, Energie, Gesundheit, Mobilität, Migration, Struk-
turwandel, Fachkräfte etc.), werden wir es uns nicht leisten kön-
nen, auf die Beantwortung / Klärung aller überörtlich zu lösenden 
Fragen zu warten. Es gilt also auch hinsichtlich kommunaler Di-
gitalisierungsprogramme agil und iterativ vorzugehen. Dabei las-
sen sich einige Handlungsempfehlungen formulieren: 
Für die Entwicklung und Umsetzung von Strategien gibt es ei-
nen reichen Erfahrungsschatz – sowohl aus der Perspektive der 
Wissenschaft als auch der Praxis. Dabei orientiert sich eine Stra-
tegie üblicherweise am Selbstverständnis und der Mission einer 
bestimmten Institution. Das betrifft im Bereich der Kommunal-
verwaltung üblicherweise die Kommunalpolitik. Gerade in Zeiten 
der Politikverdrossenheit ist es ein Gebot der Stunde, die strate-
gische Gestaltungsverantwortung bestehender politischer Gre-
mien sowie Verantwortungsstrukturen im Bereich der öffentlichen 
Verwaltung nicht zu untergraben. 
Partizipation und Beteiligung sollten daher nicht mit einem Stra-
tegieprozess verwechselt oder gleichgesetzt werden. Stattdessen 
gilt es die in Wirtschaft und Verwaltung bewährten Vorgehens-
modelle im Bereich der strategischen Planung mit dem Policy-
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Abb. 5: Sechsstufiger Politikzyklus (Quelle: Von Lucke & Gollasch 2022)
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Anschrift der Verfasser
Innovationsnetzwerk Kommune X.0 e. V.
Die Mitglieder des gemeinnützigen Vereins Kommune X.0 e. V. 
beleuchtet nachhaltige Werte des Verwaltungshandels im Kon-
text der Digitalisierung. Kernziel ist es, Lösungen aufzuzeigen, 
wie Netzwerke tragfähig wirken können, wenn Akteure aus Poli-
tik, Verwaltung, Wissenschaft, Wirtschaft und Zivilgesellschaft in-
terdisziplinär und auf Augenhöhe zusammenarbeiten. 
Marco Brunzel, Dr. Stefan Ostrau & Ivan Acimovic
Jeweils Vorstand des Kommune X.0 e. V.
Matthias Selle
Vorsitzender des Kommune X.0 e. V. 
Max Schulze-Vorberg
Geschäftsführer des Kommune X.0 e. V. 
Hauptstraße 91; 53639 Königswinter 
schulze-vorberg@kommuneX0.de

Foren einzelne Meinungen und Akteure stärker in den Mittel-
punkt gerückt und damit gegebenenfalls die Entscheidungs-
grundlage von politischen Prozessen beeinflusst werden. Es 
muss daher eine Diskussionskultur in offenen Strukturen ge-
schaffen werden, die dies verhindert. Bund und Länder sowie 
insbesondere Kommunen sind deshalb gefordert, zusammen-
zuarbeiten und gemeinsame Lösungsansätze und Kommuni-
kationsstandards zu entwickeln, um individuelle Insellösungen 
zu vermeiden.

4  Fazit

Neben diversen neuen Impulse enthält die neue Digitalstrategie 
des Bundes vielversprechend konkrete Umsetzungsprojekte mit 
einer allerdings ambitionierten Zeitplanung. Der Erfolg der Stra-
tegie wird maßgeblich davon abhängen, ob bzw. wie es gelingt, 
die kommunale Ebene bei der 
Umsetzung der Vorhaben einzu-
binden. Zudem ist eine deutlich 
stärkere Vernetzung mit langjäh-
rig bestehenden Organisationsstrukturen (z. B. Geodateninfra-
struktur Deutschland – GDI-DE) erforderlich. Neben der Vernet-
zung und Nachnutzung konkreter Umsetzungsmaßnahmen 
tragen entsprechende Evaluationen dazu bei, die datenbasierte 
Innovation in Wirtschaft und Verwaltung nunmehr forciert voran-
zutreiben. 
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